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wirklich auf Einladung des „Verbandes" am
26. Januar in Leipzig stattgefunden unter
dem Vorsitz von Prof. Maercker-Hal le .
Im Übrigen waren anwesend die Herren
Wagner-Darmstadt, S tu tzer-Bonn, M ü l -
ler-Hildesheim, Brunner-Wetz lar (für den
verhinderten W eis s-Hamburg), v. G r u b e r -
Vienenburg, L ü d d e c k e - Nienbürg a. W.,
Scheele-Emmerich, R ie man n - Hannover,
Güssefeld-Hamburg. Wenngleich die Be-
schlüsse der Versammlung keine endgültigen
sein konnten, da die Generalversammlung
des Verbandes der Versuchsstationen erst
solche Beschlüsse im Herbst fassen wird,
so haben dieselben das Ziel wesentlich näher
gerückt, einheitliche analytische Methoden
wiederum einzuführen. An der Hund der
Hannoverschen Beschlüsse wurde in die Be-
rathungen eingetreten und dieselben in den
wesentlichsten Punkten angenommen, einige
abgeändert. Es sollen bis zu einer defini-
tiven Regelung verschiedene Versuche ange-
stellt werden, um noch einige Fragen klar
zu stellen. Es haben sich die Mitglieder
der Versammluiig verpflichtet, hieran nach
vereinbarten Regeln zu arbeiten. Es dreht
sich besonders darum, zu untersuchen, ob
das Abschlemmen der Superphosphate in eine
Literflasche zwecks Vorbereitung zur Be-
stimmung der wasserlöslichen Phosphorsäure
nicht ganz zu ersetzen sei durch ein directes
Ausschütteln des Superphosphates mit Was-
ser ohne Anreiben oder Abschlemmen. Es
•wird behauptet, dass hierdurch das Super-
phosphat noch feiner vertheilt würde, als
durch das Abschlemmen. Hieran schliesst
sich naturgemäss die Frage, ob überhaupt
das Schütteln, welches mittels einer Ma-
schine geschehen würde, allgemein eingeführt
werden kann. Diese und noch andere Fragen
werden im Lauf des Sommers erledigt wer-
den, so dass im Herbst die Beschlüsse der
vorbereitenden Versammlung in Leipzig auf
der Generalversammlung des Verbandes in
Bremen in Gemeinschaft mit chemischen Ver-
tretern der Dünger-Industrie zur Beschluss-
fassung vorgelegt werden können. Bemerkt
sei noch, dass der Verband der Versuchs-
stationen den von der Hannover'schen Ver-
sammlung eingeschlagenen Weg einer Ver-
ständigung mit den Stationen für den einzig
richtigen hält, und das Eingehen auf Ver-
handlungen in diesen analytischen Fragen j
mit officiellen „Vertretern des Vere ins der ;
d e u t s c h e n D ü n g e r f a b r i k a n t e n " rund- j
weg abgelehnt haben würde. Dieser jetzt
betretene Weg hat demnach dazu beigetragen,
die Verhandlungen überhaupt möglich zu
machen, während frühere Anbahnungen leider
von vornherein scheitern mussten. G.

Neue Bücher.
C. Arno ld : Repet i tor ium der Chemie.

3. Aufl. (Hamburg n. Leipzig, L. Voss).
Pr. 6 M.

Das Repetitorium ist in erster Linie für Stu-
direndo der Medicin und Thiermedicin bestimmt:
dass dasselbe hierfür recht brauchbar ist, ergibt
sich daraus, dass in 6 Jahren zwei Auflagen ver-
griffen sind.

J . K l e i n : E l e m e n t e der fo rens i sch -
c h e m i s c h e n A n a l y s e (Hamburg und
Leipzig, L. Voss). Pr. 2 M.

Der Verf. bezeichnet die kleine Xusammon-
stellung als „Hilfsbuch für Studirende und kurzes
Nachschlagcbuch". Zu letzterem Zweck ist dißselbc
nicht wohl geeignet, da j e d e Q u e l l e n a n g a b e
fehlt, während dieselbe für Unterrichtslaboratorien
rocht brauchbar erscheint.

M. Phi l ip: Das Pyr id in und seine
n ä c h s t e n D e r i v a t e (Stuttgart, J .B.
Metzler) . Pr. 2,50 M.

Eine übersichtliche Zusammenstellung aller
bekannter Pyridinabkömmlinge.

J . Schwager : K o n d e n s a t i o n und K o n -
d e n s a t i o n s a n l a g e n (Berlin, J u l i u s
Springer). Pr. 2 M.

Die Zusammenstellung ist beachtenswert!].

E. We in : A g r i c u l t u r c h e m i s c h e Ana -
lyse (Stuttgart, M. Waag). Pr. G M.

Auf 15-1 Seiten in 12 wird kurz die Unter-
suchung von Diingmitteln, Futterstoffen, Milch, die
Untersuchungen für Gährimgsgewerbe und für
Wasser besprochen.

Als handliches „Hilfsbuch zu Unter r ich ts -
zwecken für Landwirtbe, Chemiker und Techniker"
wird die Zusammenstelluug ganz brauchbar sein.
Dasselbe Buch als Handbuch für Untersuchungs-
laboratorien zu bezeichnen ist kühn, da es ohne
j e d e Q u e l l e n a n g a b e höchstens für die rein
lanclwirthschaftlichen Untersuchungen unmittelbar
verwendet werden kann. Ganz ungenügend sind
die Angaben über Wasser. F.

C. Willgerodt: Über das Wesen,
d ie E n t w i c k l u n g und B e d e u t u n g de r
T e c h n o l o g i e und der von ih r u m f a s s t e n
Gewerbe (Freiburg, H. M. Poppenu .Sohn) .

In der vorliegenden akademischen Antrittsrede
werden besonders beaehtenswerthe Angaben über
die S t e l l u n g der c h e m i s c h e n T e c h n o l o g i e
an U n i v e r s i t ä t e n gemacht:

In den ältesten Vorlesungsverzeichnissen der
beiden badischen Universitäten findet man die
Technologie von Anfang an unter den Fächern
derStaatswirthschaft, Im\Vintersemesterl799/1800
lehrte der Bergrath Prof. Gat te rer Technologie
an der hohen Schule zu Heidelberg; welchen
Werth man daselbst auf diesen Lehrzweig legte,
mag daraus ersehen werden, dass im Winterse-
mester 1822/23 nicht weniger als 3 Docenten
Technologie lasen. In Freiburg wurde 1807 bis
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1820 dieser I.ehrzweig fast rcgelmässig 4 stündig
in jedem Semester gelesen, zuerst vom Professor
ordin. Albrech t , der überdies Naturgeschichte
lehrte; darauf vom evangel. Stadtpfarrer, dem
späteren Prof. ordin. der Physik und Technologie,
W u c h e r e r . In den 20er Jahren wurde die
Technologie nur jährlich einsemcstrig vom Prof.
der Mathematik und Physik Seebcr vorgetragen.
Nach dem Abgange Seeber's wurde während der
ganzen :!0er Jahre, ja selbst bis z. J. 1845 keine
Technologie gelesen. .loh. M ü l l er, der als Prof.
der Physik und Technologie von Giessen nach
hier berufen wurde, hielt im Sommersemester 1845
an dieser Universität seine ersten technolog. Vor-
lesungen: in demselben Semester las auch der
damalige Privatdocent Dr. v. Babo 3stündig Tech-
nologie. In den 50er Jahren vertraten dieses
Fach Prof. M ü l l e r und der Privatdocent
Dr. Schneyder ; in den 60er Jahren M ü l l e r ,
Schneyder und Claus. — Nach einem Berichte
über das technolog. Institut, von dem jetzigen
Direktor desselben, Prof. Dr. Ad. C laus , „wurden
die ersten Anfänge zu einer technolog. Sammlung
i. J. 1857 gelegt, in welchem Jahre laut Ministe-
rialerlass vom 25. Mai zur Beschaffung der nöthigen
Hilfsmittel für die Vorlesungen über Technologie
zum ersten Male 50 Gulden bewilligt wurden. —
Fast 3 Jahre später wurde durch Ministerialver-
fiigung vom 5. Oktober 1860 ein ständiges Aversum
von 50 Gulden für den Unterricht der Technologie
in das ordentliche Budget eingestellt und seit
dieser Zeit steht das technolog. Institut in den
Annalen der Universität als eigene Anstalt. Dem
jetzigen Direktor des technolog. Institutes, der
schon seit d. J. 1866 die Vorlesungen über che-
mische Techno log ie übernommen hatte, wurde
dio Direktion des Institutes am 2. Juni d. J. 1870
übertragen. Den gesteigerten Anforderungen in
diesem Fache entsprach die Grossherzogliche Re-
gierung im April desselben Jahres durch Erhöhung
dos Aversums auf 100 Gulden. — Die t e c h n o l o -
g i sche S a m m l u n g verblieb indessen so langein den
Räumen des physikal. Instituts, bis gegen Ende d.
J. 1870 im nördlichen Flügel des alten Universi-
tätsgebäudes von dem chemischen Laboratorium
im 3. Stock 2 Zimmer abgetreten wurden, die
alsdann dem tochnolog. Institute ein eigenes Heim
gewährten. Zugleich gelang es auch, mit Hilfe
einer Seitens der Regierung mit gewohnter Liebc-
ralität gewährten Summe eines der Zimmer zum
Arbeitsraum mit 3 Arbeitsplätzen und allen nöthigen
Einrichtungeu zu gestalten. Im Anfange d. J.
1871 bereits war das technologische Institut als
ein selbstständiges anerkannt und schon am 28. Nov.
desselben Jahres wurde ein besonderer L e h r s t u h l
für C h e m i e und T e c h n o l o g i e in der philo-
sophischen Fakultät errichtet, zunächst als Extra-
ordinariat, das aber nach 4 Jahren, am 10. Juni
1875 in ein Ordinariat überging. — Wie die ver-
öffentlichten Mittheilungen des jetzigen Direktors
des technologischen Instituts besagen, wurde das
Studium der Kameralwissenschaften im Jahre 1872
in andere Bahnen geleitet und damit fiel der
Besuch der technologischen Vorlesungen Seitens
der Studenten dieser Wissenschaft weg. Der Ver-
treter der Chemie und Technologie legte von jener
Zeit an den Schwerpunkt seiner Thätigkeit auf

die C h e m i e und widmete das ihm zu Gebote
stehende Aversuni des tcolmologischen Institutes
ausschliesslich der immer mehr heranblühenden
chemischen Schule."

Durch Ministerialerlass vom 28. September
188G erhielt A V i l l g e r o d t einen Lehrauftrag zur
Abhaltung von Vorlesungen über Technologie;
dieselben werden jetzt rpgelmässig in jedem Som-
mersemester abgehalten.

Soviel ist sicher, die Technologie spielt auf
den U n i v e r s i t ä t e n nicht mehr die Rolle, die
sie einst auf denselben gespielt hat, und niemals
wird sie an diesen, mehr den r e i i i on W i s s e n -
s c h a f t e n geweihten Instituten wie früher ihr
Haupt erheben. . ."

Wenn die Universitäten die Wünsche und
Forderungen der analytischen Laboratorien (vgl.
unten) und der Industrie (vgl. S. 161) nicht er-
füllen wollen oder können'), so wird die unaus-
bleibliche Folge sein, dass künftig die ü b e r wie-
gende Zahl de r s t u d i r e n d o n C h e m i k e r
i h r e A u s b i l d u n g am P o l y t e c h n i k u m suchen
muss. Für die w i s s e n s c h a f t l i c h e For-
sch l ing allein dürften die heutigen Chemie-Pallästc
der Univers i t ä ten denn doch wohl zu gross
sein. (>

Verschiedenes.
V o r b i l d u n g und äus se r e S te l lung de r

A s s i s t e n t e n an den l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n
V e r s u c h s s t a t i o n e n wurde in der Versammlung
des V e r b a n d e s l a n d w i r t s c h a f t l i c h e r Ver-
s u c h s s t a t i o n e n in Speier beratlien (Landw. Vers.
37 S. 49).

Der Berichterstatter, Geh. Hofrath F. Nobbe ,
führt aus: ,Die Frage, welche Mittel- und Hoch-
schulbildung den Vorzug verdiene, ist von den Vor-
ständen der Versuchsstationen, soweit sie nicht in
Ermangelung zureichender Erfahrungen ein Urtheil
überhaupt ablehnen, sehr verschieden beantwortet
worden. Einige halten das humanistische Gymna-
sium und die Universität für richtig, andere Gym-
nasium und technische Hochschule, wieder andere
Realschule oder Realgymnasium und Universität,
oder Realschule und technische Hochschule, kurz
es herrscht oin absoluter Mangel an Übereinstim-
mung der Anschauungen, je nach den persönlichen
Erfahrungen. Der Ausschuss ist zu der Ansicht
gelangt, dass der Schwerpunkt der Frage nicht in
dem Charakter der Bildungsanstalten, ob Gymnasium
oder Realschule, Universität oder Technikum, zu
suchen sei, sondern darin, dass die F a c h b i l d u n g
n a c h al len Sei ten e i n e g r ü n d l i c h e sei: ins-
besondere erscheine es wünschenswert!), dass dio
a n a l y t i s c h e T h ä t i g k e i t der Studirenden sowohl
an den Universitäten, als auch an den technischen
Hochschulen eine erhöhte Beachtung finde, dass
die Chemiker auf das Hören t e c h n i s c h e r Vor-
l e sungen hingewiesen werden, und dass denselben
hierzu auch ü b e r a l l G e l e g e n h e i t geboten
werde.

Prof. H. Schni tze beleuchtet dio heutigen Vor-
bildungsvorhältnisse der Chemiker an den Univer
sitfitcn, die er sich nicht scheue, mit der Bezeichnung

') Für dio t e c h n i s c h e Ausbildung der Medi-
ciner ist dagegen sehr viel geschehen.
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„unwürdig" zu belegen. Er wünscht Erhebungen
darüber angestellt zu sehen, ob und inwieweit der
analytische Unterricht verschwunden, wieviel Zeit
auf Präparatendarstellung verwendet wird, kurz
alle die sattsam bekannten ungünstigen Verhältnisse
ans Licht gezogen zu sehen. Er ersucht, sich ;in
dieser Beziehung event. den Schritten des Vereins
technischer Chemiker anzuschliessen, hierzu eine
Commission zu wählen, event. geeigneten Ortes vor-
stellig zu werden, und überhaupt die Sache so
energisch in die Hand zu nehmen, dass sie sich
nicht im Sande verlaufen könne. (Vgl. S. 126 d. Z.)

Dr. S c h r e i n e r errachtet den Ausschuss des
Verbandes für competent und geeignet, die erforder-

| lieben Schritte zu thun, um sich mit den industri-
! ollen Kreisen, der G e s e l l s c h a f t für a n g e w a n d t e

C h e m i e u. Ä. in Verbindung zu setzen.
Geh. Reg. Katli W. H e n n e b e r g spricht sich in

gleichem Sinne aus, während
Prof. G. K ü h n für die Wahl einer besonderen

Commission eintritt.
Dr. B. Die tzo l l ist gegen eine Commission,

stellt vielmehr den Antrag:
„Den Ausschuss zu beauftragen, die erwähnten

Erhebungen anzustellen und ihm das Recht zu
geben, sich zu diesem Zweck in geeigneter Weise
zu verstärken."

Der Antrag wird angenommen.

Deutsche Gesellschaft für angewandte Chemie.

Eingabe bez. Vorbildung und Staats-
examen für Chemiker.

Die S. 95 d. Z. erwähnte Eingabe lautet:
„Dem Ministerium beehrt

sich der gehorsamst unterzeichnete Vorstand
der Deutschen Gesellschaft für angewandte
Chemie folgende Sätze zu unterbreiten,
welche die Ansicht der Gesellschaft in Be-
zug auf die für die Vorbildung und die
Prüfung der technischen Chemiker zu stellen-
den Anforderungen aussprechen, in der Hoff-
nung, das hohe Ministerium werde bei der
von den verschiedensten Seiten für äusserst
wünschenswerth erachteten besseren Rege-
hing der Stellung jener Berufsklasse die
hier wiedergegebene Meinung der Nächstbe-
theiligten in geneigte Berücksichtigung ziehen.

Der Übersichtlichkeit wegen stellen wir
diese Sätze ohne specielle Begründung auf,
erlauben uns aber, behufs eingehender Moti-
vi rung derselben auf die beiliegenden Druck-
sachen zu verweisen, nämlich:

a) Aufsatz von Prof. Lunge: „Über den
passendsten Lehrgang für das Studium der
technischen Chemie" (1888)');

b) Bericht desselben über denselben
Gegenstand an die vorjährige Hauptversamm-
lung unserer Gesellschaft in Hannover und
Discussion darüber").

c) Weiterer Bericht desselben an die
diesjährige Hauptversammlung in Stuttgart
mit Discussion3).

1. Der Beginn des Unterrichtes in den
chemischen Abtheilungen der technischen
Hochschulen soll auf der Stufe des Reife-
zeugnisses eines Realgymnasiums oder einer
Oberrealschule fussen.

') Vgl. d. Z. 1888 S. 280.
J) Vgl. d. Z. 1888 S. 336, 347 u. 399.
s) Vgl. d. Z. 1889 S. 558.

2. Für den Lehrkurs der technischen
Chemiker wird von jeder technischen Hoch-
schule ein Programm festgestellt, welches
theils obligatorische, theils facultative Fächer
enthält. Ein Studirender, welcher nicht
sämmtliche obligatorische Fächer besucht
hat, wird in der Regel nicht zu der Staats-
prüfung zugelassen; doch schliesst dies nicht
aus, dass unter speciellen Umständen ein
Studirender von einzelnen dieser Fächer dis-
pensirt werden kann.

3. Die Studienzeit soll mindestens
4 Jahre betragen und es soll mindestens
einmal in dieser Zeit eine Prüfung statt-
finden , ohne welche der Übergang aus den
früheren in die späteren Kurse nicht ge-
stattet ist. Diese Übergangsprüfung wird am
besten an das Ende des zweiten Jahres gelegt.

4. Das Studienprogramm muss so an-
gelegt sein, dass der technische Chemiker
eine durchaus gründliche Ausbildung in der
reinen Chemie erhält. Hiermit wird selbst-
verständlich gleich von Anfang an begonnen.
Auch die höhere Mathematik, wo sie nicht
schon in der Vorschule erledigt ist, und die
Physik kommen in die beiden ersten Jahres-
kurse, während die beschreibenden Natur-
wissenschaften beliebig vertheilt und, mit
Ausnahme der Mineralogie, nicht als obli-
gatorische Fächer behandelt werden. Die
technischen Fächer umfassen: l) als Haupt-
fach: Chemische Technologie in mehr oder
weniger ausgeführter Gliederung in Einzel-
fächer, von denen die grundlegenden obli-
gatorisch, die ändern facultativ sind; 2) als
Hilfsfächer: Maschinenlehre. Mechanische
Technologie, Bauconstructionslehre, alle be-
gleitet von Zeichenübungen, ferner alle
später bei der Staatsprüfung (sub. No. 7)
aufgeführten Nebenfächer.

5. Die praktischen Laboratoriumsarbeiten
22
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sollen durch die ganze Studienzeit hindurch-
gehen und sollten neben der .analytischen
auch die präparative Seite gründlich aus-
bilden. Zu „selbständigen" Arbeiten sollen
die Studirenden jedenfalls nicht vor Beginn
des vierten Jahres zugelassen werden.

6. Sowohl die Vorlesungen, als auch
die praktischen Übungen sollen so einge-
richtet sein, dass der Unterricht in den
beiden ersten Jahren für alle Studirenden
gemeinschaftlich ist, später aber, vom dritten
oder mindestens im vierten Jahre sollen
dieselben Gelegenheit haben, sich nach
Wunsch entweder mehr in industrieller,
oder hygienischer, oder auch rein wissen-
schaftlicher Richtung auszubilden.

7. Als Abschluss der Studien dient
eine Staatsprüfung, in welcher eine für jede
Hochschule genauer festzusetzende Reihe
von Fächern aufgenommen wird. Diese zer-
fallen in allgemeine Fächer, welche von
Allen verlangt werden, und specielle Fächer,
unter denen der Kandidat eine gewisse An-
zahl auswählen kann. Als allgemeine Fächer
sehen wir an: Unorganische und organische
Chemie in demselben Umfange wie bei der
Doctorprüfung der Uuiyersitäten, analytische
Chemie einschl. technischer Analyse, Physik,
Mineralogie, Brennstoff und Heizung, Che-
mische Grossindustrie, praktische Ausführung
einer Reihe von Analysen und Präparaten.
Als specielle Fächer (zur Auswahl): andere
als die vorhin erwähnten Theile der chemi-
schen Technologie, Civilbau, Hygiene einschl.
Bacteriologie, Geologie, Botanik, Volks-
wirtschaft, Kaufmännisches und Fabrik-
rechnungswesen u. s. w. Es ist jedoch nicht
aufgeschlossen, einzelne dieser Fächer schon

bei der in No. 3 erwähnten Übergangs-
prüfuug endgiltig zu erledigen, was durch
die Prüfungsordnung genauer festgesetzt wird.

8. Die Abnahme der Staatsprüfung ge-
schieht durch die Lehrer der Hochschule
mit Zuziehung von Vertretern der Behörde.

9. Wer nach Ableistung der chemischen
Staatsprüfung an einer Hochschule eine
selbständige Arbeit (Dissertation) ein-
reicht, die von dem Professoren-Collegium
derselben Hochschule gebilligt wird, erwirbt
dadurch das Recht zur Führung des Doctor-
titels. Iii Bezug auf Verleihung dieses Ti-
tels an die Chemiker sollen beide Arten
von Hochschulen, die Universitäten und die
technischen Hochschulen, gleichberechtigt
sein, während bei der gegenwärtigen Ein-
richtung die Studirenden der technischen
Hochschulen zwar weitergehende Pflichten
als diejenigen der Universitäten, aber nicht
gleiche Rechte besitzen.

10. Wer öffentliche Glaubwürdigkeit als
Sachverständiger vor Gerichten und Ver-
waltungsbehörden, vor allem in Fragen von
gesundheitlicher Natur beansprucht, soll
sich uicht nur über die in No. 7 behandelte
Staatsprüfung, sondern auch über mindestens
zweijährige Thätigkeit als Assistent an
einem Hochschul-Laboratorium oder in einem
der hygienischen Richtung dienenden öffent-
lichen oder Privatlaboratorium ausweisen
und dann noch eine besondere Prüfung in
Hygiene, Lebensmitteluntersuchung, Mikro-
skopie, Physiologie und Giftlehre u. s. \v.
bestehen.

Wer diese zweite Prüfung bestanden
hat, soll zur Führung des Titels „Regie-
r u n g s c h e m i k e r " berechtigt sein."

Znni ]Hitglieilerverzeichi)iss.
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